 Der 31. Mai 2009, 19:04
Der Flug Nr 447, Airbus A330, Rio di Janeiro-Paris
Der Abflug um 19:03 Uhr. Wir sind eben gestartet. Das Wetter ist schön, am Himmel keine einzige Wolke. Es wird ein guter Flug sein. Ich liebe meine Arbeit. Besonders seit 3 Monaten, als ich Stewardess bei Airbus geworden bin. Das war für mich ein echter Aufstieg! Ich habe dem sehr viel gewidmet, denn ich habe gewusst, dass ich nur so glücklich werde. Das ist doch solch eine Auszeichnung. Und jetzt…hmm ehrlich gesagt, bin ich vielleicht mehr müde als glücklich, aber bestimmt ist es so nur am Anfang. Ich muss mich halt an meine neue Arbeit gewöhnen und dann werde ich damit bestimmt zufrieden. Ich begrüße meine Passagieren. Das sind die Menschen der verschiedenen Nationalitäten- Franzosen, Brasilianer, Deutsche, Dänen usw. Zum Glück versteht die Mehrheit von ihnen Englisch und es gibt kein Problem mit der Verständigung. Jetzt gehe ich in die Kabine der Piloten. Beide lächeln mich ganz herzlich an. Obwohl wir uns kaum 3 Monate lang kennen, haben wir zueinander volles Vertrauen. Besonders erfahren ist der Kapitän- er hat über 11 000 Stunden in der Luft verbracht- was bedeutet denn also für ihn solcher Flug!
Der 31. Mai 2009, 23:05
Ich habe eben die Mahlzeit aufgetragen. Einige Passagieren waren unentschlossen, aber schließlich ist es mir gelungen, alle zu befriedigen. In drei Stunden wieder Imbisse, später um 8 Uhr  Frühstück und dann sind wir wieder in Paris.
`
Der 31. Mai 2009, 23:33

Ich bin in der Kabine der Piloten. Diese sind wie immer seelenruhig. Der Kapitan meldet uns beim atlantischen Kontrolpunkt: “Hier der Flug 447. Alles in Ordnung. Voraussichtlich um 11:15 Uhr der europäischen Zeit werden wir in Paris sein”. “Ich nehme an”- antwortet die Stimme im Hörer. Ich will eben ausgehen, wenn ich eine starke Erschütterung fühle. ”Ja und natürlich die Turbulenzen. Ganz normal…”- stellt der Kapitän fest. Ich liebe seine unerschütterliche Ruhe. Sie gibt mir das Geborgenheitgefühl. Ich laufe, um alles den Passagieren zu erklären. Alle sind  gehorsam und schnallen sich in Eile an. “Wie immer”- denke ich- “Man könnte das erwarten. Wir fliegen doch in den Bereich des Äquators. Hier sind die starken Winde und Stürme an der Tagesordnung. Ich teile den Fluggästen die Masken aus, so auf alle Fälle. Hier und da hört man die erschrockenen Stimmen. Einige Menschen erleben solche Situation wohl das erste Mal in ihrem Leben. Ich unterhalte mich mit ihnen. Hoffentlich auf diese Art und Weise beruhige ich sie.

Es erscheint die zweite Erschütterung. Dazu das Dröhnen. Einmal, zweimal…Ich sehe im Fenster die Blitzen. Wahrscheinlich raset um uns herum das schreckliche Gewitter. Es hat wieder gedonnert. Das Flugzeug wiegt sich wieder. Wir mussten in die nächste Turbulenz hineinfallen. Der stürmische, böige Wind stößt an die Flügel des Flugzeugs. Jetzt bricht die echte Panik an Bord aus. “Was ist los?! Wir kommen alle um!”- schreien die Menschen. Alle rufen mich und möchten wissen, ob wir  über die Situation herrschen. Ich tröste alle und überzeuge, dass alles gut endet. Was kann ich anderes machen?! Ich muss doch als Stewardess meine Stirn der Situation bieten. Mit einiger Zeit aber, wenn die Erschütterungen nicht aufhören, werde ich auch ein bisschen mißtrauisch. Noch nie haben die Turbulenzen in meiner Erfahrung so lange gedauert. 
Der 31. Mai 2009, 23:53 
 Ich gehe in die Kabine der Piloten. Zu meiner Verwunderung sitzt der Pilot irgendwie nervös am Steuer, während der Kapitän ganze Zeit versucht, Kontakt mit der Flugskontorolle aufzunehmen. Leider vergeblich. Ich bemerke plötzlich, dass er langsam die Ruhe verliert. Er ist konzentriert und mit der Hartnäckigkeit versucht er die Nachricht zu der Flugskontrolle zu senden. “Gott, was ist los?”– schreie ich und bekomme keine Antwort. Ich verliere für einige Zeit die Beherrschung. “Was ist los?!”- wiederhole ich, “Was soll ich den Passagieren sagen?!” “Frau Winkler…”- sagt  der Kapitän mit der unterdrückten  Stimme und auf sehr dienstliche Weise. Das ist nicht derselbe Mensch. Ich weiß schon, dass etwas nicht in Ordnung ist. Mir ist es kalt den Rücken herunter gelaufen. Ich habe die Beklemmungsgefühle in meiner Kehle und bin stehen geblieben. “Frau Winkler…”- aus der Erstarrung haben mich die Worte des Kapitäns geweckt. “Frau Winkler, die Situation ist nicht fröhlich. Wir stecken ganz in der Mitte des äquatorialen Storms. Wir versuchen den Kontakt mit dem Befehlsstand aufzunehmen- ohne Erfolg- ein Teil des elektronischen Systems ist gescheitert.” Er zittert. Trotzalledem sagt er weiter: “Frau Winkler, wir müssen alle kaltes Blut bewahren. Bitte sagen Sie den Passagieren, dass wir im Zentrum des Gewitters stecken und beruhigen Sie sie.” 

Der 1. Juni 2009, 00:03
An Bord herrscht Chaos. Ich fühle das Schlagen meines Herzen. Die Menschen wollen mir nicht glauben. Alle fühlen, dass der Pilot über die Maschine nicht herrscht. 
Der 1. Juni 2009, 00:09

Ich stehe vor der schrecklichsten Aufgabe meines Lebens. Ich hätte nie vermutet, dass ich solche Worte jemandem irgendwann sagen müsste. Alle schreien, weinen und blicken nervös und panisch umher. Wird mich irgend jemand überhaupt hören? Ich zweifle ehrlich. Schließlich bringe ich den Mut auf. “Meine Damen und Herren!”- schreie ich mit Hangen und Bangen- “Wir verheimlichen nicht, dass unsere Situation schlimm ist. Die Wetterverhältnisse sind extrem und die Piloten herrschen mit der Mühe über die Maschine. Deshalb geben wir ihnen solche Möglichkeit, ausnahmweise die Handys einzuschalten und die Nächsten anzurufen.” Ich bin schwindlich. Ich bin doch dessen bewusst, was ich gesagt habe- man hätte auch sagen können: “Leute! Wir kommen um!” Ich fühle mich sehr einsam. Vor einem Moment wurde es mir klar, dass wenn ich an der Lage dieser Menschen wäre, würde ich nicht wissen, wen ich anrufen sollte. Ich stehe schon seit langem in keinem Kontakt mit meiner Familie. Ich habe auch keine echten Freunde- ich hatte dafür zu wenig Zeit. Alles hat sich um die Arbeit herum gedreht. Davon hat doch mein Glück abgehangen. Jetzt zweifle ich daran vielleicht das erste Mal in meinem Leben. Tatsächlich?...
Der 1. Juni 2009, 00:14

Die Piloten geben das letzte Sygnal. 24.  Meldung “ Havarie des elektronischen Systems”

Mir wurde dunkel vor den Augen. Ich weiß nicht, was es um mich herum los ist. Wahrscheinlich habe ich Bewusstsein verloren…Ich höre nur ganze Zeit diesen schrecklichen Schrei “Aaaa!! Wir fallen! Hilfe!” Aber auch er ist immer weiter und leiser. Ich weiß nicht, worum es geht. Ich verstehe auch nicht, warum es mir so traurig ist. Die Gedanken schwirren mir durch den Kopf. Irgendwelche innere Stimme spricht: “Das ist schon das Ende. Siehst du, du hast auf alles verzichtet und wozu?”- sie höhnt. Ich möchte schreien. Ich kann aber nicht. Das ist so ungerecht!! Vor den Augen stehen mir verschiedene Bilder… 
Ich bin 11 Jahre alt. Der sonnige sommerliche Tag. Ich gehe mit meinem Vater spazieren und sehe ganz fern am Himmel ein Flugzeug. Ich bin davon das erste Mal so begeistert. Die Aussicht ist  für mich atemberaubend. Seitdem habe ich schon so immer in der Luft fliegen wollen…

Mensch! Was ist mit mir? Ich fühle schon überhaupt nichts…

Ich bin in meinem Familienhaus. Genauer gesagt, in meinem Zimmer. Die Eltern sitzen auf der Couch. Sie haben von meiner Idee erfahren. Der Vater ist deutlich zornig. “Das Fliegen ist nicht für Mädchen”- schreit er. “Das ist zu gefährlich und die Ausbildung kostet sehr viel”- sagt die Mutter. Ich habe damals vorgenommen- ich beweise euch, ihr seht noch, dass ich das schaffe! Ich musste mich aber beeilen, die Zeit ist knapp und so viel zu lernen!

“Du musst entscheiden”- der junge Mann war erzürnt. “Es geht so länger nicht. Sag mir endlich, was wichtiger ist- das Fliegen oder ich?! Es reicht! Ich habe genug davon! Ganze Zeit höre ich- zu wenig Zeit, zu wenig Zeit, ich muss mich beeilen, in 2 Stunden der Flug! Wie lange möchtest du so leben?! Ich will keine Minute länger!” In der Grausamkeit des Morgens knalle ich mit der Tür und gehe von zu Hause aus, um schon nie dort zurückzukommen…
Ich sehe jetzt mein ganzes bisheriges Leben. Ich könnte es so bezeichnen- Arbeit, Arbeit rund um die Uhr. Vielleicht Verfolgung des Glückes? Wer weiß?

Dann öffne ich meine Augen. “Zu wenig Zeit…Zu wenig Zeit!”- klingt es mir ganze Zeit in den Ohren. In meinem Kopf erscheint sich aber anderes Nachdenken. Ich wundere mich selbst bloß, woher es kommen könnte?!          “Zu wenig Zeit?! Jeder hat doch im Leben entsprechende Menge der Zeit. Man muss sie aber klug benutzen, nicht nur besitzen.”
Der Ozean ist immer näher. Ich habe schon keine Angst. Sein Abgrund scheint mir so sicher. Endlich werde ich mich verstecken. Mein Trauer wird ein für allemal weg gehen. Vielleicht werde ich vergessen. Schaffe ich das? Mal sehen. Ich bin gelassen. Der Ozean nähert sich immer schneller. Auf der Wasserfläche gibt es keine Falte…
